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ÏDeurt, bie ^reunölidjen sur Seite

©las mit ©las sufammen Flingt;
ÏDentt, tuas feiner œagt 311 fagen,
3eber barf ju ftngen tuagen ;

Kaufdjt bas Sieb unb glüfyt ber tSein —
Hann es tr>of)l nocf) îSinter fein?

Staufen fpielet licfjt unb Ieife

ZTiit bem Scfjnee ber ÏTÏonbenfcfjem ;

^romm befdjicft man ftcfj 3ur "Keife,

fliegt im fjellen ©räum therein,

ïDirft fief? trâumenb f)in aufs 23ette,

Unb um jebe Sd)lummerftäite
ïDogt im Schlafe ©anj unb Sang
ÏTocf) bie gan3e Had)! entlang.

ÏDer, 3ur £janb bie treue Seier,

Siefes fleine Sieb erbacfyt,

preift 3um letztenmal bie ^^ier
Solcher fcf;önen ÎSinternad}t:
ÏOann bie ^locfen rnieber fliiftern,
ÏDofynt er unter ben ptpliftern;
^afjrt Fefyrt tuieber, Sang unb Klang —
Socf) cergeffen ift er lang!

(Sufta» 5dju?ab.

0rr rtijfd unîr îms Xartjtn.
©in ©d)tt>än!Ieirt bon Otto Dinnerî.

din guter unb brauet' fOtaitn hatte bie detoofmbeit angenommen, bei

feber ©efegenfieit, benn er tuar ein ißlattbeutfd)er, ju fageu: „®or lad) id;
etoer!" linb er fagte e§ nid)t nur, nein, ber Serl tat e§ and), meinenb, e&

fei immer Beffer, fröljlid) unb guter ©inge gu fein, ftatt gu meinen ober fid)
,31t ärgern unb gu erbofen. ©0 lacfjte er über alleb, toorüBer fid) irgend
lachen lief;. ©ab pafgte nun manchen fauertöpfifd)ert unb feierlichen Seutcu,

tute foldje eben finb, durchaus nicht. <Sie erfühlen ein derartiges Sadjen für
unanftänbig, ja rudjlob. „®eun," fügten, fie, „toab foil aub einem 3Jfeit=

fcfjert toerben, trenn er über alleb [acht? (St ift nicht auf ber SBelt, um 31t

ladten. ©elegentlid) unb ein mertig, ba§ geljt tuofil. CÇmmer a.ber, bab ift
31t oiel!"

Küfer guter $temtb hörte bieb unb ladjtc auch darüber, trab jene ern'iB
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Wenn, die Freundlichen zur Seite,
Glas mit Glas zusammen klingt;
Wenn, was keiner wagt zu sagen,

Jeder darf zu singen wagen;
Rauscht das Lied und glüht der Wein —
Aann es wohl noch Winter sein?

Draußen spielet licht und leise

Mit dem Schnee der Wlondenschein;

Fromm beschickt man sich zur Reise,

Fliegt im hellen Traum herein,

Wirft sich träumend hin aufs Bette,
Und um jede Schlummerstätte
Wogt im Schlafe Tanz und Sang
Noch die ganze Nacht entlang.

Wer, zur Hand die treue Leier,
Dieses kleine Lied erdacht,

preist zum letztenmal die Feier
Solcher schönen Winternacht:
Wann die Flocken wieder flüstern,

Wohnt er unter den ph'listern;
Fahrt kehrt wieder. Sang und Ulang —
Doch vergessen ist er lang!

Drr Teuft! und das Tuchen.
Ein Schwänklein von Otto Hinner k.

Ein guter und braver Mann hatte die Gewohnheit angenommen, bei

jeder Gelegenheit, denn er war ein Plattdeutscher, zu sagen: „Dor lach ich

öwer!" Und er sagte es nicht nur, nein, der Kerl tat es auch, meinend, es

sei immer besser, fröhlich und guter Dinge zn sein, statt zu weinen oder sieb

zn ärgern und zu erbosen. So lachte er über alles, worüber sich irgend
lachen ließ. Das Paßte nun manchen sauertöpfischen und feierlichen Leuten,
wie solche eben sind, durchaus nicht. Sie erklärten ein derartiges Lachen für
unanständig, ja ruchloA. „Denn," sagten sie, „was soll aus einem Men-
scheu werden, wenn er über alles lacht? Er ist nicht auf der Welt, um zu
lachen. Gelegentlich und ein wenig, das geht Wohl. Immer aber, das ist

zu viel!"
Unser guter Freund hörte dies und lachte auch darüber, was jene ernst-



£?** tîtttttcr HotgtoMjcn.
Had? bem gletdjnafynlgen ®emalbe dou B. îDoîtje.

Der M«tter Uotgroschen.
Nach dem gleichnahmigen Gemälde von B. N?o!tze.
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haften Seule begreiflicher #ßeifc crft rcct;t nerbrofj, fo baf; fie prophezeiten;
jbent Manne toctbe eineS XageS bad Sachen fd>oit bergeben. So tröfteten fie
Mid), fo gut fie tonnten, mie bet Mcnfd; bad meiftenS tut.

9hm, tnie bie ©inge fid) in biefet SQScIt unb manchmal aud) nod) tneiter
hinaus herumfpredjen, fain bie Mär non biefem Men]d)enfiitbe unb feinem
Sachen and) herum unb eublid) auf allerlei Umtuegen felbft 511111 neufei,
llitb ber neufei, gerabe nicht BefonbetS befcfjäftigt, toatb neugierig, backte fid),
ba fei für ihn cttoaS gu machen, unb erfdjien eines XageS fdgiiuftracfs in ber
9cäl)e bes Ortes, in beut jener Mann tooI)ixte. Vielleicht burd) bie füllen
SBlinfdje jener ernfil)afteit unb feierlichen Sßcrjönlidjfciten, toelci)c an beul
Sachen jeneS Mannes fo ftarïen flnftof; nahmen unb if)n beSt)alb fd)ou
manchmal gur tpölle getoünfeht hatten, herbeigezogen, fsd; mill bad nicht
mit Sicherheit Behaupten, aber c§ fönnte bod) fo getoefen fein. ©S fprid)t mir
fpgo.r einiges bafiir, baf; eS roitflid) fo getoefen ift, tenu 9?eib, Mifggunft
unb itblcn Saune ziehen ben Xeufel ait toie baS 91aS bie Schmeißfliegen..

Unfer $teunb grub gerabe feinen ftartoffelacfcr um unb lachte fid)
non Seit 51t Qcit eineS babei, toeitit il>m ettoas Sufriges in ben Sinn fam,
unb, toie er map, lief; er fid) immer fo nie! SuftigeS als immer möglich in
ben Sinn fommen, toaS ja eben bie crnfil)aftcn unb feierlichen Sente bcS

Ortes unb bagrt nod) bei einem in befdjeibenem ©lücfSumftänbcn lebeuben

Menfdjcn fo fel)r ärgerte, bereit, toie fie fid) gu ärgern, immer toaren. Von
ber Sfrbeit einmal auiblitfenb, crfal) unfer Mann ulöltiich fo eine ©eftalt,
meldje burd)auS nicht gerabe bergitügt, fonberu recht biffigmerfniffen in bie
SBelt Blinzelte unb, fid) an einen feiner SBiberfari)cc erinnert fiif)Ienb,
ladite er.

„So fo," jagte ber Xeufel Befriebigi, „ba haben mir es ja!"
SSaS betin fei, meinte unfer, Mann.
9cttit, gab jene ©eftalt gur Slnttoort, bamit er eS fofort totffe, er fei ber

Xeufel.
2>a lachte nun unfer Mann erff redit iniober ; beim crftcnS fam cS if)ut

fomifd) bor, mit einem in feiner 9trt fo Pornehnteit $crrn, toie ber Xeufel
bod) fraglos ift, gufammengutreffen, unb gtoeiteUS nod) ïbmifdjçr, baf; bieS

am hellichten Xage unb fo ohne alle Itmftänbe, fo ohne jebeS Zeremoniell
gefdjat).

3Ba| cS bénit babei gn dachen gebe, fragte ber Xeufel miirrifd). ©t fei
nicht getool)itt, baf; fein ©rfcheinen in biefet ®eife aufgenommen incrbe. Hub
baS ©cfidjt, tocIdjeS ber Xeufel babei machte, toar nun fcf)on gar nicht cinla=
benb, fo baß unferm guten Spanne beim bodi eigen gu Mut tourbe. 91 ber
er fahle fid), benfenb: „;9Benu fdjou ber Xeufel, nun .bann .alio ber Xeufel!",
unb antlnortete, er habe bisher gar nicht geglaubt, baf; eS ihn, ben jeüt in
Vcrfon bor ihm fteljenbén Xeufel, überhaupt gebe. „9U)a," fagte ber Xeufel,
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haften Leute begreiflicher Weise erst recht verdroß, so daß sie prophezeiten^
wem Nàrnne werde eines Tages das Lachen schon vergehen. To trösteten sie

dich, so gut sie konnten, wie der Mensch das meistens tut.
Nun, wie die Tinge sich in dieser Welt und manchmal auch noch weiter

hinaus herumsprechen, kam die Mär von diesem Menschenkinde und seinem
Lachen auch herum und endlich aus allerlei Umwegen selbst zum Teufel.
Und der Teufel, gerade nicht besonders beschäftigt, ward neugierig, dachte sich,

da sei für ihn etwas zu machen, und erschien eines Tages schnurstracks in der
blähe des Ortes, in dem jener Mann wohnte. Vielleicht durch die stillen
Wünsche jener ernsthaften und feierlichen Persönlichkeiten, welche an dem
Lachen jenes Mannes so starken Nnstost nahmen und ihn deshalb schon

manchmal zur Hölle gewünscht hatten, herbeigezogen. Ich will das nicht
mit Sicherheit behaupte!?, aber es könnte doch so gewesen sein. Es spricht mir
wgar einiges dafür, daß es wirklich so gewesen ist, renn beeid, Mißgunst
und üblen Laune ziehen den Teufel an wie das Aas die Schmeißfliegen..

Unser Freund grub gerade seinen Kartoffelacker um und lachte sich

von Zeit zu Zeit eines dabei, wenn ihm etwas Lustiges in den Sinn kam,
und, wie er war, liest er sich immer so viel Lustiges als immer möglich in
den Sinn kommen, was ja eben die ernsthaften und feierlichen Leute des
Ortes und dazu noch bei einem in bescheidenen Glücksumständen lebenden
Menschen so sehr ärgerte, bereit, wie sie sich zu ärgern, immer waren. Von
der Arbeit einmal aufblickend, ersah unser Mann plötzlich so eine Gestalt,
welche durchaus nicht gerade vergnügt, fondern recht bissig-verkniffen in die
Welt blinzelte und, sich an einen seiner Widersacher erinnert fühlend,
lachte er.

„So so," sagte der Teufel befriedigt, „da haben wir es ja!"
Was denn sei, meinte unser. Mann.
Nun, gab jene Gestalt zur Antwort, damit er es sofort wisse, er sei der

Teufel.
Da lachte nun unser Mann erst recht wieder; denn erstens kam es ihm

koinisch vor, mit einem in seiner Art so vornehmen Herrn, wie der Teufel
doch fraglos ist, zusammenzutreffen, und zweitens noch komischer, daß dies

am hellichten Tage und so ohne alle Umstände, so ohne jedes Zeremoniell
geschah.

Was cs denn dabei zu lachen gebe, fragte der Teufel mürrisch. Er sei

nicht gewohnt, daß sein Erscheinen in dieser Weise aufgenommen werde. Und
das Gesicht, welches der Teufel dabei machte, war nun schon gar nicht einla-
dend, so daß unserm guten Manne denn doch eigen zu Mut wurde. Aber
er faßte sich, denkend: „Wenn schon der Teufel, nun dann also der Teufel!",
nnd antwortete, er habe bisher gar nicht geglaubt, daß es ihn, den jetzt in
Person vor ihm stehenden Teufel, überhaupt gebe. „Aha," sagte der Teufel,



folgt felfter Ictjijenb, fo gut er eg mimlid) fonntc — after bcr Seifttjaftige fann
eben mir grinfeit oft er jeftt ait fein, beg fleufelg $£>afein, glaufte. llnfer
Sfann ftcfann fid), benn eg ïjatte bieg, toie ber Seiftïjaftige fo bor ifjut ftanb,
bod; biet iiftergeugenbeg, anttoortete after fdjliefjlid) troftbem : „(So gang unb
gar nod) lange nidjt!" unb feftte frifd) unb frccf> ftjingu, auf jeben gad tootle
er toenigfteng einmal bcrfudjen, oft aud) bcr Teufel fid) nidjt toegladjen laffe.
Si ftaftc nuit einmal bic ©etooïjnïjeit, eg, too eg irgenb gcl)e, mit bent Sachen
git Oerfudjen.

„Stidj toegladjen," fagtc berbuftt ber Sfeufel, unb ïaum, bafg er e» ge=
iagt ftattc, ladjtc unfer Stann iifter biefe SfeufelSbcrbufetïjeit aud) fd)on fo
belt, t)crglid) unb menfdjlid) auf, baft nun bem Seufel gang iiftef tourbe;
benn, toag ber ©ottfeifteiung bon allen 2)ingeit am toenigften bertragen
fann, bag i)t tatfäd)[idj, toie id) aug ftefter (Quelle aïïcrfidjerft tocijj, ein
fteiteg, aug freier mcnfdjlidjer Stuft ïommenbeg Sachen, turgfic^tig, für=
miftig unb cingcftilbct, toie ber Teufel ift, I>at±c er bie-3, alg er fid) auf feine
f)pffifd)cit Strümpfe machte, um unfern ladjfeften Statin gu ftefutfictt, nidjt
ftebadjt. @t fjatte mit ber I)ctttigen, toenigfteng bert)âltniêmâfjigen 3lufHa=
tuitg and) Bei einfachen Seuten nieftt geredjnet. So faff ber Teufel jeftt itt
ber i)Mfd)c. linier Staun after iadjte immer frö'fjlidjer, immer nteljt bon
gangem ^ergen. ltnb, oft ber Teufel fiif) redte unb ftredte, fc£>tootI, fidj auf=
plufterte uitb grimmig tat, fo grimmig, toie er nur bermodjte, feilt menfd)Ii=
d)er SHberfadj'er fürchtete fid) nidjt, fonbern ladite immer better, Iad)te, Big
if)m bie Haren torätteit tarnen, Iadjte im Sorgefiiïjl feineê Siege» nur um
fo tjerglidjcr, je meljr fid) ber Teufel unter biefent Sacpen toanb. So tourbe
bcr Seiftljaftigc immer Heiltet unb Heiner troft all feineg Sorttg unb muffte
fdjliejjlid) mit beut üblichen Sfftfdiiebgffanf, toie er Sfeufelgart ift, bag gelb
räumen. @r ful)r glatt baljitt aft, tootjer er geïommett toar.

SDerart fat eilt StenfdjenHnb burd) fein Sadjen ben Teufel fiefiegt unb
ïjeimgefdjidt! SXBer eg glaubt bie ©efdjidjte nur, toer fie glaubt, unb bie aïï=

gu critftljaftcit unb gar nod) feierlichen Seute tonnen fie eben nid>t glauben,
toeil bagtt einer toiffett muff, toa» ein fröflidjeg unb fergpafteg Sonett ift.

ltnb tooper foïïeit Sauertöpfe bag toiffen?

Sie JErîrâpfri unfpr täglirftra iBrat
l.

®ie Saat.
Sonniger StprilStacpmittag! (Sin Säuerlein fäprt auf feinem Slder

mit bent „ißafjuf", ben eine ®up giept, gurren auf. Sein SBeift unb eine
Sdjar ®inber legen, tief über i'pre Äörfte geftüdt, ©rbäpfet, ïleine ,ilttollen
urtb StücHcin, forgfältig ing feudjte Gürbreidj. — Sodj ep' fie mit biefer SCr=

fteit fertig îinb, fiat fid) ber Stprilpimmet umtoölft unb ein Sturm mit

jetzt selber lachend, so gut er es uäinlich konnte — à der Leibhaftige kann
eben mir grinsen ob er seht an sein, des Teufels Dasein, glaube. Unser
Mann besann sich, denn es hatte dies, wie der Leibhaftige so vor ihm stand,
doch viel Überzeugendes, antwortete aber schließlich trotzdem: „So ganz und
gar noch lailgc nicht!" und sehte frisch und frech hinzu, auf jeden Fall wolle
er wenigstens einmal versuchen, ob auch der Teufel sich nicht weglachen lasse.
Er habe nun einmal die Gewohnheit, es, wo es irgend gehe, mit dem Lachen
zu versuchen.

„Mich weglachen," sagte verdutzt der Teufel, und kaum, daß er es ge-
sagt hatte, lachte unser Mann über diese Teufelsverdutztheit auch schon so

hell, herzlich und menschlich auf, daß nun denr Teufel ganz übel wurde:
denn, was der Gottseibeiuns von allen Dingen am wenigsten vertragen
kann, das iß tatsächlich, Ivie ich aus bester ^Duelle allersicherft weiß, ein
Helles, aus freier menschlicher Brust kommendes Lachen. Kurzsichtig, für-
mitzig und eingebildet, wie der Teufel ist, hatte er dies, als er sich auf seine
höllischen Strümpfe machte, um unsern lachfesten Mann zu besuchen, nicht
bedacht. Er hatte mit der heutigen, wenigstens verhältnismäßigen Aufklä-
nmg auch bei einfachen Leuten nicht gerechnet. So saß der Teufel jetzt in
der Patsche. Unser Mann aber lachte immer fröhlicher, immer mehr von
ganzen? Herzen. Und, ob der Teufel sich reckte und streckte, schwoll, sich auf-
plusterte und grimmig tat, so grimmig, wie er nur vermochte, sein menschli-
cher Widersacher fürchtete sich nicht, sondern lachte immer Heller, lachte, bis
ihn? die klaren wränen kamen, lachte im Vorgefühl seines Sieges nur un?
so herzlicher, je mehr sich der Teufel unter diesen? Lachen wand. So wurde
der Leibhaftige immer kleiner und kleiner trotz all seines Zorns und mußte
schließlich mit den? üblichen Abschiedsstank, wie er Teufelsart ist, das Feld
räumen. Er fuhr glatt dahin ab, woher er gekommen war.

Derart hat ein Menschenkind durch sein Lachen den Teufel besiegt und
heimgeschickt! Aber es glaubt die Geschichte nur, wer sie glaubt, und die all-
zu ernsthafte?? und gar noch feierlichen Leute können sie eben nicht glauben,
weil dazu eiuer wisse?? muß, was ein fröhliches und herzhaftes Lachen ist.

Und woher sollen Sauertöpfe das wissen?

Die Lrdspfel unser tägliches lörst.
l.

Die Saat.
Sonniger April-Nachmittag! Ein Bäuerlein fährt auf seinem Acker

mit dem „Paßuf", den eine Kuh zieht, Furchen auf. Söin Weib und eine
Schar Kinder legen, tief über ihre Körbe gebückt, Erdäpfel, kleine Knollen
und Stücklein, sorgfältig ins feuchte Erdreich. — Noch eh' sie mit dieser Ar-
beit fertig sind, hat sich der Aprilhimmel umwölkt und ein Sturm mit



ScßneetbirBeln Brauft baßer. ®ie Scßar fröftelt. 3Bie naßfalt füllen fic£) bie.

(Srbäpfelftüdlein an! ®ie ©hitter muß einem Meinen bie erftarrten .<pänb=

djen toarm ßaucßen, bamit es> inciter legen ïann. ®a§ Meinfte jantmeri:
©hietti ßeigoß! ®od) bie ©lutter barf firf) in ber bringenben SCrBeit nirfjt
unterbrecßeit laßen unb erflärt ißrem SieBIing, toenn fie fcßt nidEjt @rb=

äßfel festen, fo ßätten fie im IperBft unb SBinter nicßtg git effen unb müßten
„grüfclig" junger ßaBett. Sic müßten jeßt bie Stitdlcin in ben ©oben Ie=

gen unb fdfött tnarm gubeden, bamit ber lieBe ©ott im (Sommer biele urtD
große ©rbäßfel barauë macßcn fönnc. ®a§ Meine ift gemutet unb finnt ba=

rüBer nacß, tnie biet ©rbäßfel ber liebe ©ott au§ fo einem Stüdlein tooßf
macßenfünne unb tnie er e§ aucf) anfange.,— llnterbeffen finb bie ©rbäßfcl
fertig gefeßt. groß üBerfcßauen SSater unb ©lutter ißren Slder, bent fie ißr
unb ißrer 'Mnberfcßar täglicße§ ©rot anberiraut ßaben. ©ertrauen, froße
guberfitßt, fßretßen au§ ißren Stugen. ®ie ©rbäpfel finb unterm ©oben!
®ir, fdfößferifcße ©aittr, beinern Segen, naturBeßerrfißenbcr ©ott, iiBer=

laffen

2.

2Su n be rß arc ë 93 a d) f e it.
©in ßeißer gulitag! SCuf beut 2Ider unfereê Sauertt ift feine ipanbbreit

©rbe meßr gu feßen. ©ur Stauben, bide:, fette, bunfelgritne Sïartoffelftam
ben- überfdfatten bie.gurüßen unb laffen fein lfnfraut auffommen. ®ie Äar=
!toffein,.finb; langft forgfaltig geßadt unb geßüufelt toorben unb hxußfen nun.
•llhb'toie inaißfen fie?. SSeißt bu baë aud), ©auer? Sßeißt bu, tgogu bas

grüne Maut .eigentlicß taugt unb toeldje geßeintniäbollen Mäfte an fonnn
igen Sagen m beine Mtrtoffein gefangen? ®ie ©lillionen bon tartoffeI=

Schneewirbeln braust daher. Die Schar fröstelt. Wie naßkalt fühlen sich die
Erdäpfelstücklein an! Die Mutter muß einem Kleinen die erstarrten Hand-
chen warm hauchen, damit es weiter legen kann. Das Kleinste jammerte
Muetti heigoh! Doch die Mutter darf sich in der dringenden Arbeit nichr
unterbrechen lassen und erklärt ihren? Liebling, wenn sie jetzt nicht Erd-
äpfel setzten, so hätten sie in? Herbst und Winter nichts zu essen und müßten
„grüselig" Hunger haben. Sie müßten jetzt die Stücklein in den Boden le-

gen und schön warm zudecken, damit der liebe Gott im Sommer viele und
große Erdäpfel daraus machen könne. Das Kleine ist getröstet und sinnt da-

rüber nach, wie viel Erdäpfel der liebe Gott aus so einem Stücklein wohl
machen könne und wie er es auch anfange. — Unterdessen sind die Erdäpfel
fertig gesetzt. Froh überschauen Vater und Mutter ihren Acker, den? sie ihr
und ihrer Kinderschar tägliches Brot anvertraut haben. Vertrauen, frohe
Zuversicht, sprechen aus ihren Augen. Die Erdäpfel sind unter??? Boden!
Dir, schöpferische Natur, deinen? Segen, naturbeherrschender Gott, über-
lasse??

2.

Wunderbares Wachsen.
Ein heißer Julitag! Auf dem Acker unseres Bauer?? ist keine Handbreit

Erde mehr zu sehen. Nur Stauden, dicke, fette, dunkelgrüne Kartoffelstau-
den überschatten die .Furchen und lassen kein Unkraut aufkommen. Die Kar-
toffeln, sind, langst sorgfältig gehackt und gehäufelt worden und wachsen nun.
Und'wie wachsen sie?, Weißt du das auch, Bauer? Weißt du, wozu das

-grüne Kraut eigentlich taugt und welche geheimnisvollen Kräfte an sonni-

-gen Tagen sn. deine Kartoffeln gelangen? Die Millionen von Kartoffel-



Matthen Werben überflutet bon 2id)t uitb Sßänneftra£)ien, Welche ber ©on=
uenball nerfd)iocnberifd) fpenbct. $n jebem 58Iättd)en liegt eine grojje 2tn=

yil)[ Wingig 'fleiner ©lattgrünförner, bie buret) bic ©onnenftra,I)Ien belebt
Werben unb 31t arbeiten beginnen. Söag tun fie benn? ©urd) bie bielen
Sßoren ber SBIättcbjen bringt bic ßuft unb mit ifjr bie träge, un» SJtenfchen
nid)t§ nufse ®of)Ienfäure, ein giftgeg ©ag, bag hauptfadjlidj beim feuern
unb bei ber Sltmung entftcf)t. ®ie Sttattgrünförner machen fid) nun über
bie ®of)Ienfäure tjer unb gerreiffen, gerffxilten fie in $of)Ie nämlich unb ©au=
erftoff. fiber nur auf bie ^ofjle I)aben fie'â abgefelfen, bie fleinen grünen
Sfrbeiter. ©enn Wäfyrenb ber ©lauerftoff unbehelligt toieber inê $reie ge=

langt unb bort bic Suft berbeffert, inirb ber ^ofjlenftoff aïïfogleid) berar=
beitet. SKit bem aug bem feuchten Stoben burd) SSurgeln unb ©tcngel ïjex"=

aufgefiiegeneu SBaffer tnirb ber S£of)Ienftoff d)emifd) gemengt unb bag ent=
ftefienbe ©emifd) ift nid)tg ©eringereg benn ©tärfemebil (®oI)Ienfit)brat
nennt man'g auch). ©tärfemehl, biefer foftbare Stährftoff, ben alle 3Sei»=

i)eit gelehrter 9Jienfd)cn nid)t in eineê ®örud)cng ©röfje Ijerftellen fönnte,
hier in ben grünen 33Iättd)cn tnirb er gefrfgaffen, tagtäglich. ®ie Wingigen
Stlattgriinförner machen ihn, freilief) nur mit f3ilfe beg 2id)tcg unb ber
©onnentnärmc. — ®ag ©tarfemel)! tnirb ohne Weitereg in bie Ä'nöüchen
hinunter beförbert, bie auf biefe SBeife gu Quollen anWachfen. ©er f?auf>t=
uährgehalt ber fönrtoffelfnoflen ift hefanntlid) bag ©tärfemehl (20%). Unb

biefeê ftammt alfo, abgefefym bon ben SSeftanbteilen beg Söafferg, nicht aug

bem Stoben, fonbern aug ber Suft. Stur mit £ilfe ber ©onnenenergie haben
bie SSIötter ben ^of)Ienftoff, biefeê merftnürbige ©lement, aug ber ßuft fan*

gen fönnen. Sin biefer alfo gewonnenen JM)Ie bleibt bie ©onnenenergie
haften, Welche ©nergic bic ©tärfe gum 9M)runggmitteI macht, ©in ein«

blättchen werden überflutet van Licht und Wärmestrahlen, welche der San-
nenball verschwenderisch spendet. In jedem Blättchen liegt eine große An-
zahl winzig kleiner Blattgrünkörner, die durch die Sonnenstrahlen belebt
werden und zn arbeiten beginnen. Was tun sie denn? Durch die vielen
Poren der Blättchen dringt die Lust und mit ihr die träge, uns Menschen
nichts nutze Kohlensäure, ein giftges Gas, das hauptsächlich beim Feuern
und bei der Atmung entsteht. Die Blattgrünkörner machen sich nun über
die Kohlensäure her und zerreißen, zerspalten sie in Kohle nämlich und Sau-
erstoff. Aber nur aus die Kohle haben sie's abgesehen, die kleinen grünen
Arbeiter. Denn während der Sauerstoff unbehelligt wieder ins Freie ge-
langt und dort die Luft verbessert, wird der Kohlenstoff allsogleich verar-
bettet. Mit dem aus dem feuchten Boden durch Wurzeln und Stengel her-
aufgestiegenen Wasser wird der Kohlenstoff chemisch gemengt und das ent-
stehende Gemisch ist nichts Geringeres denn Stärkemehl (Kohlenhydrat
nennt man's auch). Stärkemehl, dieser kostbare Nährstoff, den alle Weis-
heit gelehrter Menschen nicht in eines Körnchens Größe herstellen könnte,
hier in den grünen Blättchen wird er geschaffen, tagtäglich. Die winzigen
Blattgrünkörner machen ihn, freilich nur mit Hilfe des Lichtes und der
Sonnenwärmc. — Das Stärkemehl wird ohne weiteres in die Knöllchen
hinunter befördert, die auf diese Weise zu Knollen anwachsen. Der Haupt-
uährgehalt der Kartoffelknollen ist bekanntlich das Stärkemehl (20AH. Und

dieses stammt also, abgesehen von den Bestandteilen des Wassers, nickt aus
dem Boden, sondern aus der Lust. Nur mit Hilfe der Sonnenenergie haben
die Blätter den Kohlenstoff, dieses merkwürdige Element, aus der Lust fan-

gen können. An dieser also gewonnenen Kohle bleibt die Sonnenenergre
haften, welche Energie die Stärke zum Nahrungsmittel macht. Ein ein-



fadjer Vorgang, biefe SIffimilation (Sïoplenaufiiapme). ilnb bod) fo ge=
peimnigboll, ltnb munberbar ipr ©rgeugnig unb beffen Shaft.

©rn'tefreuben.
|>erbftmorgen SBieberum ftept bic gange ©auernfamilie auf betn ©rb-

äpfelader. Sinei Stütze gießen jept burd) bie gurdjcn bon ©aßuf, beit bei-
Jauern ftarïe Sinne unb aufmerffame Singen fieser leiten, ©ilt eg bod), mög-
iid)ft alle Hnoïïen auggufapren, opne fie gu bcfcpäbigeit. Ilnb aug bet fdjmar-
gen ©rbe peraug „prägelt" eg nut fo. ©g fprubeln bie SlnoIIeu Verbot
große, redit groffc unb präcptige, neben ïleinen unb ioingigen, tote unb Braun-
meiffe. grent eudi Stinber! S)a liegt euer „täglidljeg ©rot" Ilnb mirtlicp,
mit greube machen fie fid) „batjintcr", ein febcg mit feinem Slorb. „,0p iueg,
©lutter, mie ein großer! 01), bag ift ein nod) größerer uttb fernerer !"
„Ilnb inie ein „gfpäffig" geformter, ein ÜEitti !" 0p, ber feptoere Stoib! ©in
riiljtenber SfßBIid: ein Stnäblein ober ©tägblein eilten Jtorb null ©rbäpfcl
gum SBagen fcfjleppenb, ftolpernb unb mit aller Shaftanftrengung, peiprot
im ©eficpt, bie Saft bod) gur SSagenbänne bringenb! ©lit einem großen
guber, auf ben prallen ©öden bie Meinen triumppicrenb, fäprt bie Familie
Beim, toenn Inarm bic ©littaggfonne ftraplt.

4.

© e f e g it c t c ©I a p I g e i t.
©unfler, ïalter SBinterabenb ©odj pell unb inarm in ber Stube 1111=

ferer ©auernfamilie. Ilm ben ©ifep Bat fiep ber Sïinber ©dar gefeigt, gum
©Ipdjteffen bereit, mit ©abel unb Keffer Betöeprt. „©cfdjmclltc ipcrbäpfel"
gibt'g. gn ber SH'tcpc inirtfdfaftet nod) bie ©lutter. gnt ©tall brausen grum
gen bie Sdjtoeine, aufrüprerifcp iljr gutter begeprenb. gn bie ©ränte mirb
ein mädjtigeg ©edi boll Heiner, gefottener ©rbäpfcl gut gerbrüdt, unb foluie
bie greffer braufjen bieg töftlidje gutter paben, fo finb fie befriebigt unb tun
bieg burd) Scpnalgen unb Scplepen lunb. — Xlnb eg macpfcit unb gebeiben
bie Sdjinïen, eg bidet ber Sped, aHeg nerinanbelte Mr,rtoffelftärfe! ©od),
feprett mir gurüd in bie Stube unfereg ©auern geigt lammen aud) ©ater
unb ©lutter gu ©ifef). ©ie ©lutter mit einer platte üoll gefdftnellter, mepli-
get, bampfenber, perrlid) buftenber ©rbäpfel. ©lan betet: ,,©ieb uiig
peut unfer täglic^eg ©rot". ©ann feierlicpe Stille! ©ie peiften ©rbäpfel
treiben gefcpält unb mit unbefdjreiblicpem ©epagen genoffen. Sllle bitrfeit
fid) fatt effen.

Unfer täglicpeg ©rot! ©bler, freilief), finb ©Beigen, .florn unb tpafer,
ebler bag ©rot alg bie genteine Kartoffel. Stber pente rettet ung nur biefe
bor tpungergnot, berin nur bag ©rbâpfelîraut mar imftanbe, eine fo große
©lenge Dlaprung gu bilben, mie mir fie nötig paben. •— ©er atlgemaltig
fdjaffenbe ©ott pat unfer täglicpeg ©rot bereitet ben langen ©ommer burd),
nod) epc mir ipn Parum bo;ten. ©einer Sonne große gepeimnigboflc Sebent-
traft bampft unb buftet jept in unferer ©auernftube. Sonnentraft entpält
biefe gute Speife. ©rmärmt unb gefättigt gepen kleine unb ©rope gur
Shtpe! ©rmärmt unb gefättigt burdj jene felPe Shaft, bie am peipen guli-
tag aug betn Sonnenball pernieberftieg unb aug träger Slople lepcnbige ©ap=
rung fdfuf. < g. Strebel.

fâcher Vorgang, diese Assimilation (Kohlenausnahme). Und doch so ge-
heimnisvoll, und wunderbar ihr Erzeugnis und dessen Kraft.

E r n t e s r e n d e n.
Herbstmorgen! Wiederuin sseht die ganze Banernfanlilie auf dem Erd-

äpfelacker. Zwei Kiihe ziehen jetzt durch die Furchen den Paßnf, den deo
Bauern starke Arme und aufmerksame Augen sicher leiten. Gilt es doch, mög-
lichst alle Knallen auszufahren, ohne sie zu beschädigen. Und aus der schwar-
zen Erde heraus „prägelt" es nur so. Es sprudeln die Knollen hervor,
große, recht große und prächtige, neben kleinen und winzigen, rote und braun-
weiße. Freut euch Kinder! Da liegt euer „tägliches Brot" Und wirklich,
mit Freude inachen sie sich „dahinter", ein jedes mit seinem Korb. „Oh lueg,
Mutter, wie ein großer! Oh, das ist ein noch größerer und schönerer!"
„Und wie ein „gspässig" geformter, ein Titti!" Oh, der schwere Korb! Ein
rührender Anblick: ein Knäblein oder Mägdlein einen Korb voll Erdäpfel
zum Wagen schleppend, stolpernd und mit aller Kraftnnstrengnng, heißrot
im Gesicht, die Last doch zur Wagenbänne bringend! Mit einem großen
Fuder, aus den prallen Säcken die Kleinen triumphierend, fährt die Familie
heim, wenn warm die Mittagssonne strahlt.

-4.

Gesegnete Mahlzeit.
Dunkler, kalter Winterabend! Doch hell und warm in der Stube nn-

serer Bauernfamilie. Um den Tisch hat sich der Kinder Schar gesetzt, zum
Nachtessen bereit, mit Gabel und Messer bewehrt. „Geschwellte Herdäpfel"
gibt's. In der Küche wirtschaftet noch die Mutter. Im Stall draußen grnn-
zen die Schweine, aufrührerisch ihr Futter begehrend. In die Tränke wirv
ein mächtiges Bccki voll kleiner, gesottener Erdäpfel gut zerdrückt, und sowie
die Fresser draußen dies köstliche Futter haben, so sind sie befriedigt und tun
dies durch Schnalzen und Schlehen kund. — Und es wachsen und gedeihen
die Schinken, es dicket der Speck, alles verwandelte Kartoffelstärke! Doch,
kehren wir zurück in die Stube unseres Bauern! Jetzt kommen auch Vater
und Mutter zu Tisch. Die Mutter mit einer Platte voll geschwellter, mehli-
ger, dampfender, herrlich duftender Erdäpfel. Man betet: „Gieb uns
hebt unser tägliches Brot". Dann feierliche Stille! Die heißen Erdäpfel
werden geschält und mit unbeschreiblichem Behagen genossen. Alle dürfen
sich satt essen.

Unser tägliches Brot! Edler, freilich, sind Weizen, Korn und Hafer,
edler das Brot als die gemeine Kgrtoffel. Aber heute rettet uns nur diese
vor Hungersnot, denn nur das Erdäpfelkraut war imstande, eine so große
Menge Nahrung zu bilden, wie wir sie nötig haben. >— Der allgewaltig
schaffende Gott hat unser tägliches Brot bereitet den langen Sommer durch,
noch ehe wir ihn darum besten. Seiner Sonne große geheimnisvolle Lebens-
kraft dampft und duftet jetzt in unserer Bauernstube. Sonnenkraft enthält
diese gute Speise. Erwärmt und gesättigt gehen Kleine und Große zur
Ruhe! Erwärmt und gesättigt durch jene selbe Kraft, die am heißen Juli-
tag aus dem Sonnenball herniederstieg und aus träger Kohle lebendige Nah-
rung schuf. > I. Strebel.
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